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Bezugspreis vierteljährlich :
, Karlsnthe durch Trager Mk. 4 .25 ;
. b . Geschäftsstelle inonatl . Mt . l . IV)

Karlsruhe , Mittwoch , den 30 . Januar 191H

.iea .bolland .Schweiz dir den Postan -

stallen . übriges Ausland Mk. 12.—

SO . Jahrgang

Fernsprecher Rr . ,̂ :tä

Rotationsdruck und Verlag der Badenia A .-G . für Berlag und Druckerei
SarlSrnbe , Adlerstraße 42 , -JlIbr t t Hofmann , Direktor

SlnzelgetiprelS :
Di « achtspaltige Kolonelzeil « 25 Pf . ;
!ReklamenMk . 1 .20 , bei Wiederholung
Nachlag nach Tarif . ■— Anzeigen -Auf¬
träge nehmen alleAnzeigen -Permitt «
iungsstellcn entgegen . — Schluß der

' Änzeigen -Anrwhine vorm . halb « Uhr
l 'äro . nachm . halb 3 Ul?r.

Abendblatt
Erscheint an allen Werktage » in zwei ÄtuSgabcn

Beilagen : Je einmal wöchentlich die Unterhaltungsblätter „ Sterne und Blumen " ,
„ Blatter sur den Familientifch " und „ Blatter für Haus - und Landwirtschaft "

Postscheck : Karlsruhe 4844

Verantwortlich für deutsche und badische Politik , sowie fiir Feuilleton : Th . Meyer ;
für den übrigen redaktionellen Teil : Franz Wahl - für Anzeigen und Reklamen :

A . ö ofina n n , sänitltch in Karlsruhe .

Zur kirchenpoZitischen
^Neuorientierung ^.

Weilersbach bei Villingen , 21. Januar 1918 .

In der a l l g e m e i ne n F i n a n z d e b a t t e des
öadischen Landtags traten unzweideutige Mon ?ente
hervor, die erkennen lassen , daß auch für die k ü n f >
tige badische Kirchenpolitik regiernngs-
fettig eine neue Kursrichtung eingeschlagen werden
solle ; in ähnlichem Sinne äußert .'n sich verschiedene
Parteiredner der Linken . So hätte also der große
Lehrmeister Krieg auch auf diesem Gebiete , wie auf
vielen anderen , erzieherische Arbeit geleistet. „W i r
b e d ü r f e u der Kräfte der Religion und
der Caritas , die Polizei vermag gegen
die sittlichen Schäden , die vielfach
hervortreten , allein n t ch t aufzukom .
raen " — bekannte der neue Staatsmiiiister Fvej.
Herr von Bodman , und der Kultusminister Dr.
Hübsch nannte das Z u s a m m e u a r b e i t e n von
Staat und Kirche „ein Gebot der Stunde" .
In der Tat , wer nicht mit völliger Blindheit oder
Taubheit gescklagen ist , muß erkennen, daß die durch
den Krieg geschaffene Zeitlage nach einein' solch .m
vertrauensvollen Zusammenarbeiten geradezu
schreit . Nun möchten wir zwar nicht auf die in
Betracht kommenden Gegennxirtsfragen im spezicl »
len eingehen , sondern uns für heute bloß auf einige
Bemerkungen von mehr allgemeiner Natur be¬
schränken .

„ Mit Sittensprüchen baut man keine Eisenbahnen ,
mit Rosenkranzbetcn und mit Lammesgeduld grün-
det man keine Staaten , am wenigsten Großstaaten, "
erklärte einmal ein italienischer Staatsmann und
sein Anhang . Der moderne italienische „Großstaat"
ist , nebenbei bemerkt, allerdings mit „ anderen " Mit-
teln -gegründet worden . Alle diese Männer betrach¬
teten die Religion und Moral als Schutt, der von
einem längst verlassenen Palast übrig geblieben sei .
Allein dies trifft so wenig zu , daß vielmehr das di-
reffe Gegenteil wahr ist , wie einer unserer ver-
ehrten verstorbenen Universitätslehrer häufig zu sa-
gen pflegte Religion und Sittlichkeit ist
das Hauptsundament der Gesellschaft . Das haben
schon die Weisen des Altertums erkannt . „Der-
iertige," sagt Plate , „ welcher die Religion ver-
lvirst, verwirft die Grundlage der ganzen mensch-
lichen Gesellschaft .

" Darum ist alles Berufen und
Pochen -sus Recht , Gesetz und Sittlichkeit nutzloses
Gerede , wo nkckt die Wahrheit des Apostelwortes zu -
gestanden wird : „Einen andern Grund
kan n nie man d le gen als den , d e r g e -
legt i st , uu d d i e s e r i st G o t t und den er
g e s a n d t I) ci t , F e s u S C h r i st u s "

Ohne Gesetz kein Staat , ohne Autorität kein Ge°
setz , ohne Gott keine Autorität — das ist zwingend ?,
unmittelbar einleuchtende Logik. Tie Triebfeder
und die Seele der Gesetzesersüllnng ist die Ge¬
wissenhaftigkeit . „Seid also unterwürfig
der Obrigkeit , nicht aus Not , nicht w .'gen der Strafe ,
sondern um des Gcwsss . ns willen .

" (St . Paulus . )
Die menschlichen Gesetze können nicht alle Hand -
lungen der Menschen erreichen. Es gibt Tugenden,
bürgerliche Tugenden , wie die Hingäbe und selbst-
« tfopferung , w iche sie umsonst befehlen würden.
Der unvergleichliche Kämpfergeist und Todesmut
unserer Truppen hat seine tiefste Wurzel nidjt im
äußeren Kommando , sondern im kategorischen Im -
perativ des — im tiefsten Grunde — religiösen
Pflichtgefühls Andererseits gibt es mehr
oder weniger unmoralische Sachen , mehr oder
weniger der Gesellschaft und Staatsordnung schäd¬
liche Dinge , welche die Gesetze nicht strafen und nicht
strafen können. „ Tic Polizei vermag gegen die siit-
kicken Sckädeu , die vielfach hervortreten, all in Nicht
aufzukommen.

" (Staatsminister von Bodman .)
Was vermag der Strafkoder gegen die gehei in e n
Verbrechen und Bergehen ? Was vermag er zum
Beispiel gegen das fluchwürdige Verbrechen des so-
genannten Neomaltbüiianismus, gegen den dadurch
verursachte » Geburtenrückgang ? Wer kann im Ernste
glauben, daß alle die vorgeschlagenen gesetzgeberischen
Maßnahme ! ! (Kinderprämien, Steuernachlaß, Woh-
uungsrefornl usf.) das Uebel an der Wurzel
fassen und den Ruin aushalten werden ?

Di . Franzosen , denen das B e v ö I k e r u .n g s -
probl e ,n durch den Krieg noch weit mehr als
blSht",.- zur eigentlichen Existenzfrage _

geworden ist,
zermartern sich gegenwärtig ihre Köpfe, wie sie dem
nationalen Nebel Einhalt tun können. Es wird da
u . a . als Heilmittel die Verkeilung von hohen Pre -i -
sei : (100 000 Frcs) vorgeschlagen, welch » die kinder-
reichsten Fam'ilien erhalten, sollen . Man glaubt sei-
»en Augen nicht Zu trauen , wenn man solche Vor-
schlage liest. Es muß schon weit in einem Lande ge-
kommen sein , in dein mau die Erfüllung m o r a l i -
scher Pflichten nur noch durch einen Appell an die
Gewinnsucht zu erreichen hofft , und das Heiligste der
Familie auf das Niveau eines Geschäftes herab ,
zuwürdigen sucht . Aber helfe , was helfen mag . —
sagt sich die atheistische französische Freimaurerregie-
rung in ihrer Notlage . Sind erst einmal me
S t ü tz e n der Religion gefallen , dann ist
guter Rat teuer , wenn es gilt, die Interessen der
Allgemeinheit gegen den Egoismus __

und das
Interesse des Einzelnen zu schützen . Der

.Freigeist Rousseau sagt : „ Alle Menschen mögen
5n meinem Glücke beitragen , aus Unkosten des
Ährigen ; alles beziehe sich allein auf mich : das ganze
Menschengeschlecht sterbe , wenn es sein muß , im
Elend und Leiden, um mir einen Augenblick des
Schmerzes oder des Hungers zu ersparen : Dies , U

Msgerangriffe auf England unö Sie französische
tlsröküst^. ❖ Weitere Angriffe öer Italiener .

Tagesbericht vom

SroAsn Hauptquartier .
30. Januar .© rosjcg Hauptquartier ,

fW.T B. Amtlich .)

Vtftlichsr Kekegsfchaupiatz .
An verschiedenen Stellen der ??ront Ar t i l l e r i e-

und Minenwerferkämpf .
Die Jnfautcrie ^ätigkeit blieb aus Erkun -

dungsgefechte beschränkt .

Unsere Fl i e g e r führten erfolgreiche Angriffe auf
England und die französische N v r d k ü st e
durch .

London und Southend , sowie Dünkirchen, Grave -
lines und Calais wurden mit Bomben beworfen.

Im L n f t k a m p f wurden gestern 8 feindliche
Flugzeuge und zwei Fesselballons abgeschossen.

Gestlicher Krksgsfchallplatz .
Nichts N«ueS .

MaZeüon
'
ische §ront .

Der Vorstofz feindlicher Kompagnie « gegen bul -
garische Feldwachstellungen nordöstlich vom D o i »
r a u - S e e wurde abgewiesen.

Italienische §ront .

Auf der Hochfläche von A s i a g o haben die Italic -
ner mit starken Kräften ihre Angriffe fortgesebt. Im
Gebiete des Monte Sisemol sind sie unter schweren
Verluste« gescheitert . Der Monte d i V a l
Bella und C o l d e l R o s s o blieben nach hartem
Kampf in Händen des Feindes .

Der Erste Generalguartiermeister :
Ludendorff .

öie innere Sprache jedes Ungläubigen , der denkt .
"

Und weiter : „Ich begreife es nicht , daß man ohne
Religion tugendhaft sein könne - ick hatte lange Zeit
diese trügerische Meinung, von welcher ich zurückge -
kommen bin .

"
Dariini muß „Neu -Dei ' tsckland " auf der „B a s i s

der Religion " (.Kaiserwort ) ausgebaut werden,
sonst gibts einen Neubau auf F l u g f a n dl

)X (

Der Krieg zur See.
30 000 Tonnen.

Berlin , 29 . Jan . (W .T .B . Amtlich ) Neue
U -Bootserfolge im m i t t l e r e n und östlichen
Mittelmeer : Acht Dampfer und drei Segler mit
rund 30 000 Bruttorcgistcrtouncn .

Die Mehrzahl der Dampfer war tief beladen und
befand sich teils in stark gesicherten Geleitzügen , teils
einzeln unter Zerstörer , und Fischdampferbedeckung
fahrend auf dem Wege nach Italien , bezw . d m
Orient . Unter fren versenkten Schiffen konnte der
englische Dampfer „ Westwales" (4331 Tonnen) -mit
Kohlen nach Port Said , ferner ein großer Tank-
dampfe? und ein Dampfer von 4000 Tonnen, ^

der
nach der heftigen Explosion zu urteilen, Munition
geladen hatte , festgestellt werden . An den Erfolgen
war besonders der k. und k . Linienschiffsleufnant Hn-
d-eozok frAnligt.

Der Chef des Admiralstabs der Marine .

Su !ga ?ischer krieg ' bsrlcht .
Sofia , 28 . Jan . (W .T .B .) Bulgarischer Heeres-

Bericht vom 27 . Januar : An verschiedenen Punkten
der mazedonischen Front Artilleriesener.

verschieöene Kriegsnachrichten .

Italien angeblich befriedigt .
London , 29. Jan . W .TB .) Das Reutersche

Büro ist ermächtigt, festzustellen , daß der Besuch Or-
landos ein völlig befriedige n des Ergeb -
nis gehabt habe. Es sei eine möglichst vollkommene
Verständigung zwischen Italien nnd den Al -
liierte Ii über alle politischen, die Schiffahrt be-
treffenden und wirtschaftlichen Fragen zustande ge-
kommen . Einige Punkte, über die vielleicht noch Un.
klarheit herrsche, seien zur vollen Befriedigung
Italiens völlig aufgeklärt worden . Zu

^
derselben

Zeit sei anerkannt worden , daß die v o l l st ä n d i g e
Ueb e r e inst i m m u n g nnd das gegenseitig? Ver .
tränen unter den Alliierten sick auch auf

^
alle ver-

schiedenen Gesichtspunkte erstrecke, durch die ein ge-
rechter und dauerhafter Friede erzielt werden
könne,' ein Friede , wie ibn die demokratischen Re-
gierungen der Entente nnd die Vereinigten Staaten
erstreben . Es sei selbstverständlich und brauche nicht
weiter betont zn werden , daß d .e .herrschenden Sym-
pathien Englands für das Ideal einer vollständigen
Einheit des italienischen Königreiches nnvermindett
geblieben seien .
Teilung der Vorräte aus Rumänien und Italien

zwischen Deutschland und Oesterreich - IIngarn .
Berlin, 29 . Jan . (W .T .B .) Immer wieder tan-

cheu in der Presse des In - und Auslandes Angaben
über die Teilung der Vorräte der besetzten
r n nk ä n i s ch e n -und italienischen G e -
biete zwischen Deut i ch l a n d und O e st e -r -
r e i ch - U n g a r n auf, die je nach der Parteiria )-
tuNg in diesem oder jedem Sinne kommentiert li>er -
;-.rn Eine Klarstellung scheint daher nötig . Aus

Italien kommt ein -' Ausfuhr von Lebens - und
Futtermitteln überb upt nicht in Betracht , da die
dort vorhaudeiieii Vorräte nicht einmal mehr zur
Ernährung der italienischen Bevölkerung ausreichen .
Aus Rumänien hat seit der Besetzung des Lau -
des bis zum heutigen Tage D c ti t s ch land
630000 Tonnen, Oesterrei ch - Ungarn 756000
Tannen Getreide einschließlich Mais erhalten . Zur
rechten Beurteilung dieser Zahlen ist zu beriicksich -
tigen , daß das Verhältnis zur Einwohnerzahl
zwischen Deutschland und Oesterreich- Ungarn 7 : 5

beträgt und daß im Frieden Deutschland 5Vz Mil¬
lionen Tonnen Getreide einschließlich Mais ein¬
führen muß , während Oesterreich- Ungarn eine nen¬
nenswerte Einfuhr in diesen Dingen überhaupt nicht
nötig hat . Die übrigen Rohstoffe und alle Erzeug -
nisse der besetzten rumäniscken und italienischen Ge-
biete sind zwischen Deutschland und Oesterreich-
Ungarn nach dem Grundsätze geteilt , daß jeder Staat
dasjenige erhält, was er am' nötigsten braucht.

Eiue verfehlte Spekulation von Lloyd George.
Kopenhagen , 29. Jan . (Priv . -Tel .) Nach hier

eingetroffenen Nachrichten herrscht in der englischen
Geschäftswelt st a r k e M ißsti m m n n g , weil das
ganze Gesckäftsleben so gut wie lahmgelegt sei und
die ungeheuren V e r l u st e , die die Kaufleiite
schon jetzt erlitten hätten, von Tag zu Tag größer
werden . Man habe sich in schärfster Tonart an
Lloyd George gewandt mit der Frage, weshalb er
nicht auf Kosten von Englands Verbündeten mit
Deutsckland einen für England vorteilhaften F r i e-
den schließe . Lloyd George habe geantwortet ,

ötnii er . hab^ .gksalute
Gewißheit , daß Deutschland jederzeit zu einem sol-
chen Frieden , der England schonen werde , auch im
Falle eines völligen Sieges bereit,sei. Er , Lloyd
George , schätze die amerikanische Hilfe auch nur ge-
ring ein und verkenne keineswegs die ivachsende Ge-
fahr des U - B o o t k r i e g e s Aber die Herren
möchten nur noch kurze Zeit Geduld haben. Nach
ganz zuverlässigen Nachrichten stehe die innere
Revolution in Deutschland unmittelbar bevor.
Die ganze demokratische B ^wegi ' ng in Deutschland
sei so stark , daß man auf diese Weise , ohne die Ver-
bündeten preisgeben zu brauchen, mit Sicherheit zu
einem sogenannten annexionslosen Frieden gelangen
werde, der Englands Kriegsziel . die wirtschaftliche
Vernichtung Deutschlands , ohne daß Deutschland es
selbst Merke, voll befriedige.

Die Alliierten -Konserenz.
London , 29. Jan . (W .T .B .) Reuter . Lord M i I •

ner und Sir William Robertson find gestern
mit zahlreicher Begleitung nach Frankreich abge¬
reist . Sie werden den größten Teil der Woche in
Versailles zubringen , wo wichtige Verhandlungen des
Kriegsrats abgehalten werden.

CD—

RuPanö.
Die Revolution in Jinnlanö .

Stockholm, 29 . Jan . (W .T .B . ) Petersburger
Tcl .-Agentur. In Finnland ist die R e v o l u t i o n
des Proletariats ausgerufen worden .
Der sozialdemokratische Ausschuß hat am Samstag
eine revolutionäre Erklärung veröffentlicht,^ in ^der
er ankündigt , daß die Gewalt ausschließlich
der Arbeiterklasse und ihrem A n h a ng
gehöre. Der allgemeine Ausstand hat in
H e l s i n g f o r s am Montag begonnen . In ^

an¬
deren Städten hängt die Erklärung des allgemeinen
Ausstandes von örtlichen Umständen ab . Ein Auf-
ruf ermahnt die fremden Untertanen, sowie die
friedlichen Bürger , sich an den Plätzen , wo Kämpfe
stattfinden sollten, feindlicher Handlungen zu ent¬
halten . Der Hauptausschuß der Arbeiter hat deu
Bei a g e r u n g 5z » stand verhängt und das Tra -
gen von Waffen , außer fiir die Rote Garde , ver-
boten . Gegenrovolutionäre Handlungen und Plün¬
derungen werden uach der ganzen Strenge der revo-
lirtionärci ! Gesetze bestraft werden . Nack einer spä -
teren Meldung ist heute der allgemeine Aus -
stand erklärt worden , außer in den Werken für
Elektrizität ' und Gas . sowie in Apotheken, Kranken-
Häusern und Lebcnsmittelgesck'äften . Die Ordnung
wird von der Roten Garde und Miliz ausrecht erhal¬
ten . Die staatlichen Einrichtungen befin-
den sich in den Händen der R o t e ti Gard e . Mit¬
glieder der Weißen Garde und Senatoren sind ver-
haftet Wörden . Die Weiße Garde hat bei der Sta -
tillN Koria eine Brücke in die Luft gesprengt . Von
anderen Orten kommen ähnliche Meldungen .

•
&

Stockholm, 29. Jan . (W.T .B .) Heute Nacht er-
hielt der finnische Gesandte in Stockholm, Staats -
rat Cripenberg, ein Telegramm ^ wonach die ge -

s e tz l i ch e R e g 'i e r n n g in Helsingfors noch immer
i m A m t e i st.

* 5
*

Tie Aalaudsinselu und Schweden.
Stockholm, 29 . Jan . (W. T .B . ) Wie Stockholniet

Zeitungen berichten, ti^t vorgestern in Stockholm
eine aus 5 Mitgliedern bestehende Abordnung
von den Aa la n d s i n se l n ein , die die Ausgabe
hat , dem Wunsche der Aaländer nach Vereint -
guug mit Schweden Ausdruck zu geben . Die
Abordnung führt auch eine Massenadresse mit 8000
Unterschriften mit sich, in der der gleiche Wunsch
ausgesprochen wird .

Berlin , 29. Jan . (W .T .B .) Nach Mitteilung
der in Brest-Litowsk verbliebenen Vertreter der Kie-
wer Zentral-Rada soll die ukrainische D e I e -
g a 11 o n gestern von Kiew abgefahren sein .

'
)m (

öaöischer Lanötag.
Zweite Kammer .

JiZK. Karlsruhe, 30 . Januar 1918.
Am Regieruugstisch : Staatsminister Frhr . o . Bod»

mau , Finanzmiuister Dr . Rheinboldt und Kommissare .
Zunächst gclangt - zur Beratung

der Voranschlag des Staatsministeriums .
Berichterstatter Abg . Kölblii » ( natl, ) erstattet den Be *

richt der Kommission , wobei er die Frage der Erhöhung
der Zivill

'
ste des uÄberen bespricht , die notwendig ge-

worden sei durch die Aufwendungen für das Hostheater
und die Gewährung von Tcuerungszula >̂en , sowie eins
Reihe oon Ausgaben , die der Zivilliste zugewiesen ivur -
den , obwohl sie Sache deZ Staates ioaren . Bei all die -
sen Belastungen sei auch keine Rücksicht genommen auf .
das Fallen des Geldwertes . Unnatürlich hoch

'
sei der

jährliche Zuschuß an das Softheater . Die Kommission
war der Meinung , daß die Dinge nicht so bleiben können ,
und daß Mittel und Wege gesucht werden müssen , um die
Zivilliste aus der gegenwärt -geii Lage herauszuführen .
Man hat die Frage der Beteiligung der Stadt Karlsruhe
ausgeworfen , die die einzige Stadt sei . welche ein der -
artiges Kunstinstitut in ihren Mauern habe , ohne eine »
Pfennig dafür aufwenden zu müssen . Die Stadt macht
dem gegenüber allerdings geltend , daß sie keinerlei Ein -
fluh habe aus die Gestaltung des Spielplans . Die Not -
wen 'digkeit einer finanziellen Beteiligung der Stadt
Karlsruhe wurde in der Kommission allseits als not -
wendig erklärt und als eine Ehr ^ npslicht bezeichnet . Bd ;
der Abstimmung über den Gegenstand ergab sich eine
Mehrheit für die Erhöhung der Zivilliste . Die ablehnen -
den Stim men , i nsbeso ndere di e Sozial demok ratie, ^

be -
tonte , daß es sich dabei nicht um einen unfreundlichen
Akt gegen den Monarchen handle ; sie seien bereit , bei
einer Neuregelung der Zivilliste mitzuwirken und zu
untersuchen , ob tatsächlich eine Reihe von StaatSauf -
gaben der Zivilliste ausgebürdert sei . Die Budgetkom -
iniffion beantragt , den Voranschlag des Staatsnuniste -
riums zu genehmigen .

Abg . Seubert (Ztr . ) : Durch die Militärkonventiori
1879 haben wir uns großer Rechte begebe » . Heute wissen
wir , daß Preußen sich nicht an die Bestimmungen hält ,
wonach das badische Kontingent ungetrennt in die
deutsche Armee eingestellt werden soll. Unsere Rekru -
ten und Verwundete , die wieder hergestellt werden , wer -
den wahllos iu preußische Truppenteile eingestellt ; sie
erhalten auch weniger Urlaub als die Preußen . Es ' ze

'
gt

sich auch , daß einzelne preußische Truppenführer gar
kein Verständnis zeigen für süddeutsche Interessen .
Redner führt Beispiele hierfür an . Ein arbeitSverwen »
dungsfähiger Ratschreiber wurde schlechter behandelt ,
nachdem sich ein Abgeordneter um feine Urlaubssache an -
nahm . Das ist ein Skandal ! Dasselbe trete in der
Nahrungsmittelversoraung zutage . Da sei es vorgekom -
men daß bei einein Beurlaubungsgesuch eines Beamte »

. für die Bolksernährung gesagt wurde : „ Was kümmert
mich Stimmung ! Die Leute sollen den MUnd halten
und die Zähne aufeinanderbeißen ! " Die Militärkonben -
tion ist seinerzeit in einer gewissen Hurrastimniung ge»
macht worden und Baden hat erhebliche Rechte ausge -
geben . Ob , wie und wann eine Aenderung der Militär -
konvention eintreten kann , ivtsse er nicht , aber der Un -
mut über die Sache ist allgemein . Wenn der Pärtikula -
rismus im Kriege mehr gewachsen ist als jemals seit
1863 . sei es nicht die Schuld Badens . ( Lebhafter Beifall .)

Abg . Wittemaun ( Ztr . ) : Wir leben in einem monarchi -
fchen Staat uud unser Volk ist monarchisch gesinnt bis
auf die Knochen . Da ist es eine selbstverständliche For -
derung , daß der Monarch so gestellt wird , daß er auch
seine Pflichten erfüllen kann . Aus diesem Grunde
stimme ich für die Erhöhung der Zivilliste , die seit Iah -
ren keine Erhöhung erfahren hat . Er möchte auch
unterstützen , was Seubert gesagt hat . Es ist beiammerns --
wert , daß die badische Landeskinder überall verstvppt
werden . Der norddeutsche Offizier versteht die süd -
deut '

che Art nicht und daher kommt es auch , daß Ehren -
kränkungen und Soldatenmißhaudlungen vorkommen .
Wären die Badener beieinander , kämen solche Dinge
kaum vor . Redner bringt Wünsche des Zollausschuß -
gebietes bezüglich der Behandlung der Soldatenpakete ,
der Paßvorschrift « i . der Nahrungsmittelversorgung , der
militärischen Beivachung und der dadurch verursachte »
Ouartierlasten . vor . Das ZollausfchußgÄnet , das keine
Gefangenen erhält , wünscht , daß Reklamationen mehr
berücksichtigt werden . Man ist in Baden , insbesondere in
meinem Wahlkreis , gewohnt , daß Urlaubsgesuche schlecht
berücksichtigt werden , das kam sogar vor in einem Falle , Iva
kleine Kinder durch den Tod der Mutter vollständig ver -
waisten und Verlvandte nicht vorhanden sind .

Abgc Penedey ( F . 8 .) : - Auch ihm seien zahlreiche Kla »
gen zugegangen in dem Sinne der Ausführungen Seu -
berts . Die Klagen sind sehr erheblich nnd allgemein .
Es ist uns auch mitgeteilt worden , daß Badener in
preußischen Regimentern sehr schlecht Gehandelt werden .
Beurlaubungen und Zurückberufungen in die Heimat be-
Hegne « den größten Schwierigkeiten . Ueber diese Dinge
besteht große Unzufriedenheit im Lande . Die Regelung
der Fliegerschäden iväre längst erfolgt , wenn sie Preu -
ßen betreffen würden . Ein Deutscher , der 20 Jahre in
England ein Geschäft und vergessen hatte , seine deutsche
Staatsangehörigkeit erneuern zu lassen , wurde in Eng¬
land gefangen gesetzt , aber schließlich ausgetauscht , aber .
trotzdem er sich sosort zum Hilfsdienst meldete , könnt «
er bisher seine deutsche Staatsangehörigkeit nicht wieder
erlangen . Das sind Dlnge , die Unzufriedenheit ->r>
wecken.
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SI ör . Nebmanil ( natl . ) : Auch ihm seien lebhafte Kla -
gen zugegangen über Versetzung von Badenern in
preußische Truppenteile . Einzelne Kommandeure haben
ihre Befugnisse überschritten . Es ist sogar vorgekommen ,
daß den Soldaten unter Strafe verboten wurde , sich an
ihre Abgeordnete » zu wenden . (Hört ! Hört ! ) Seubert
hat von einer Verschärfung des Partikularismus ge-
sprachen . Wo viel Licht , ist auch viel Schatten . Es frage
sich aber , ob jetzt der geeignete Augenblick sei, diese
Dinge ans Licht zu ziehen . Wir wollen sie zu einer an -
deren Zeit behandeln und mir allem Nachdruck auf Ab -
Hilfe dringen . Ich gebe zu , daß man 1870 manches hätte
anders machen türmen , aber es geht nicht an , daß wir
an jener großen Zeit mäkeln und als „ Hurrastimmung "

bezeichnen , was damals geschah, was insbesondere Groß -
herzog Friedrich I . dem Reiche für Opfer brachte . Das
entbindet aber unsere Regierung nicht , mit allem Nach «
druck für Abhilfe der Mißstände zu sorgen und wir
geben ihr jedes Maß von Stärkung des Rückgrats hiezu .

Abg . Schell (Ztr . ) : Es ist mir unverständlich , wie
Rebmaun sich über die Ausführungen Seuberts auf -
regte . Er hat das Recht der Kritik zugestanden , lieber
die Dinge muß an der Stelle gesprochen werden können ,
wo sie auch gehört werden . Auch mir ist ein « große Reihe
von Klagen zugegangen , von denen ein Teil berechtigt ,
ein Teil weniger berechtigt sein mag . Es wurden Sol -
dateu eingezogen , obwohl sie krank waren und deshalb
Einspruch erhoben war . Im Militärdienst verschlim -
inerte sich die Krankheit und diese Leute wuroen dann
entlassen ohne Anspruch auf Rente unter Berufung
darauf , daß sie schon vor dem Krieg krank waren . Ein
Armierungssoldat wurde im Felde geistesgestört , er kam
in eine Anstalt und durfte trotz der Bitten des Vaters
nicht heim -, als er schließlich doch heimgeschickt wurde , er »
hielt der Vater , der noch drei Söhne im Felde stehen hat ,
eine Rechnung von 420 M ?. für die Verpflegung . Er
ist ruiniert , wenn er sie bezahlen muß . . Ein anderer
wurde eingezogen , obwohl er an Lungenblutungen litt .
Dieser Tage ist er gestorben . Den Angehörigen wurden
Reuten versagt . Da mutz ganz entschieden Remedur ge-
schaffen werden . (Beifall .)

Abg . Kolli (Soz . ) : Ich begreife nicht , daß Nebmann
sich gegen die Besprechung dieser Dinge wandte . Wir
bekommen alle Tage die lebhaftesten Klagen wegen immer
derselben Sachen . Wir müssen sie zur Sprache bringen .
Wann sollen wir das tun ? ( Abg . Wittemann : Wir
sind Volksvertreter ! ) Wir müssen das tun , jetzt wo man
uns braucht , nicht erst nach dem Krieg ! Nicht nur
Wadens Fürst , sondern auch das Volk haben große Opfer
für das Reich gebracht . Es ist nicht so, daß wir uns
gegen das Reich wenden , sondern nur gegen diese Aus -
wüchse .

t'lbg . Reinhard (Ztr . ) : Gerade fetzt vor der Feld -
Erstellung müssen diese Dinge besprochen werden , da be<
den Beurlaubungen die preußischen Offiziere kein Ver -
ständnis für unsere Bedürfnisse zeigen . Ich habe mich
in verschiedenen Fällen an Generalkommando , Regierung
und Großherzog gewendet , ohne Erfolg ! Da hilft nur
noch eins , den Stier an den Hörnern zu packen und die
Sache an S . M . den Kaiser zu berichten . In verschie -
denen Fällen hat das sofort , genützt . Ich habe heute zum
erstenmal den § 2 der Konvention gebört . Darnach
sollte aber das Bitten der Regierung aufhören : sie sollte
sich auf die Konvention berufen und ihre Einhaltung
verlangen .

Abg . Seilbert (Ztr .) : Er habe sich nicht gegen die
Männer gewandt , die die Konvention abschlössen ; er
habe ani wenigsten einen Vorwurf gegen den damaligen
Landesherrn erheben wollen und babe sich lediglich da¬
gegen gewandt , daß die Konvention nicht eingehalten
werde und daß unsere badischen Soldaten in den preußi -
scheu Regimentern schlecht behandelt werden . In der
Sache hat mir auch hier Rebmann recht gegeben .

Abg. Ranschbach ( R . V . ) scbl ''eßt sich ebenfalls den
Klagen über die Versetzung unserer Landeskinder nach
Norddeutschland an , anerkennt aber die Leistungen der
preußischen Offiziere .

Abg . Velber (ZftO : Die Leute wenden sich nur an ibre
Abgeordneten , weil sie der Schuh drückt. Der Fehler ist,
daß die Norddeutschen das süddeutsche Empfinden nickt
kennen . Was die Reklamationen betrifft - habe er auch
manche Klagen gebört . Man hat notwendige Gemeinde «
besmteu olrne Rücksicht eingezogen - Trotz Befürwortung

' eines dringenden Gesuchs durch Bezirksamt und Gene¬
ralkommando für einen Kassenbeamten kann er aus
seiner Schreibstube nickt loskommen , wenn auch daheim
alles durcheinander geht . Aehnlich ist es mit der Zu -
rückberusnng der alten Leute : in Württemberg und
Bayern sind diese Dinge besser . Daher kommt sehr
viel Mißstimmung bei den Soldaten und daheim . Man
sollte da endlich aufhören zu bitten , sondern energischer
auftr -' tsn .

Aba . Rücket (Ztr . ) : Die Erböbung der Zivilliste um
000 000 Mk . wird in der Hauptsache begründet mit den
Zuschüssen zum Hoftheater . Mau sagt , das Koftheater
halte auch Stücke fern die sittenverderbend wirken . Das
trifft aber nicht - immer zu . Er erinnere nur daran - daß
die Karlsruher Zeitung bei Auffübrung des Abbe
Ebateanneuk schrieb : Es gehöre eine Köbnheit dazu , ein
solches Stück aufzuführen , das so im Widerspruch stehe
mit dem beutiaen Kultnrgeist . Wenn solche Dinge
weiter am Hoftheater geschehen , so werde er in Zukunft
seine Zustimmung abhängig machen v -m der Abstellung
solcher Vorkommnisse am Großh . Hoftbeat -' r .

?lba . Muser (F . 83 .1 : Die Frage der Erböbung der
Zivilliste geht darauf hinaus , ob die Moralisten Ver -
t' slicktungen gegenüber den töofbeamten eine Sacke de?

taates oder der Krone jst und ?war mit ifirem gesamten
Vermögen . Dazu wäre notwendig die ganze Frage der
Domänen mit einzube - iehen : er gebe aber zn . daß ein
Eingriff in den Doinänenarundstock bier nickt nötig sei .
Die Zivilliste ist wiederbolt über ihre gesetzliche Höhe
Linaus erhöbt worden - Redner legt durch weitausarei -
sende Ausführungen über die Entwicklung der Verhält -
nisse der Z.ivilliste die rechtliche Seite der zur Debatte
stehenden Frage dar und kommt zu dem Schluß : Wenn
£>: e Zivilliste nicht ausreicht für die Erfüllung der Ver -
pflichtungen , so folge daraus nickt , daß der Staat ein -
springen müsse , sondern dann müsse die Krone mit ihrem
übrigen Vermögen haften . Wir haben eine Reihe viel
dringlicherer Aufgaben und können nur bedauern , daßiv !r für sie die Kasse des Staates nicht weiter öffnenkönnen . Bei allem Entgegenkommen gegen die Krone ,müssen wir die Position ablehnen .

Abg . Kolb ( Soz . ) : Muser bat schon dargelegt , daßuns mit der Ablehnung der Erhöhung jede unfreundliche
Absicht gegen die Krone fern liegt . Wir könnten lne
Frage nur richtig beurteilen , wenn wir das Kronzer -
mögen vollständig kennen würden . Im Volke bat d . e
Frage der Erhöhung der Zivilliste viel Erregung verur -
sacht . M-au sagt , die Erböhung fei nötig zur Bewillig mgvon Teuerungszulagen für die Hofbeamten Das gebenwir zu . D e Krone hat aber doch rn . ck große Gewinne
an den Holzpreisen und Geländeverkänfen . Bei der
Gemäldegalerie hat niemand etwas dreinzureden . Aus
dem Hoftheater könnten jährlich gut 250 000 Wf. mein
herausgeholt werden , wenn e? besser betrieben würde .Bei der ' Zivilliste habe in den letzten Iahren e ! r,e aroße
Sparsamkeitswut platzgegriffen . Darüber ist mm in
weiten Kreisen beunruhigt . Solange wir die gerechten
Forderungen der Beamten K ' 3 nicht erfüllen können ,
müssen wir die Erhöhung ablehnen .

Abg . Kopf (Ztr . ) : Ich stimme mit Muser dahin über .
ein . daß eine Auseinandersetzung über die Frage , ob

Jtic. Domänen «Seche de? Staates oder der Krone sind, nickt

Badischer Beobachter ,

nötig ist . auch darin , daß eine Pflicht des Staates zur
höhung der Zivilliste nickt vorliege . Wir haben aber doch
eine Reihe von Nachweisen für die prekären Verhältnisse - er¬

halten . Wir stimmen der Erhöhung zu nul . Oer A .xfr
gäbe , daß es sich nur um eine einmalige Bewittig . n -,

handelt und wir wffen . daß die Regierung .
M o»

nächsten Etat Wandel schafft . Auch die Vec ^a . Misse am

Hoftheater müssen geändert werden . Jetzt «Ii* » !# '

lieh 750 000 Mk . zugeschossen werben ; nahezu - >.i yaiste
der Zivilliste muß aufgewendet werden zur Leistung ce ,̂

Zuschusses au das Hoftheater . Wenn nicht eme

Einigung mit der Staat Karlsruhe Zustand
kommt , wobei die Stadt die
Zuschusses übernimmt , muß der Hof bacan senken ,
das Theater der Stadt zu überlassen . Einmal bat Zie
Stadt 100 000 Mk . bewilligt ; man erwarten , dag eine
Regelung erfolge . Das ist aber nicht geschehen . Es fcl' le

offenbar auf beiden Seiten . Die Residenzstadt hat doch
viele Vorteile und müßte dafür sorgen , da? sola,e ±c >
hatten nicht mehr notwendig werden . Beifail :m
Zentrum . ) „ , .

Abg . Rebmann (uatl .) : Der Krieg hat eine außer -

ordentliche Lage für die Aivilliste geschaffen und wir
anerkennen die Notwendigkeit der Erböhung . Man kann
die Karlsruher .̂ oftbeaterfrage nicht - recht verstehen ,
wenn Man nicht die historische Entwicklung des ^ nitituts
beachtet - Das Karlsruber Hoftheater war einst ein
Kunstinstitut allerersten Ranges und hat großen Einfluß
gewonnen durch die Genialität seiner Leiter auf das
ganze Volk . Heute ist es in andere Hände übergegangen
und zu einem Geldinstitut geworden . Das Karlsruher
Koftheater soll aber seinen Stand als Kulturfaktor über
die Grenzen der Stadt hinaus bewahren . Es soll nicht
nur in Karlsruhe , sondern auch in anderen Städten
des Landes spielen und dadurch Landesanstalt werden .
Man muß auch an die - geschichtliche Entwicklung der
Stadt Karlsruhe denken , die ohne einen eigenen Land -
besitz, ohne Gemarkung ins Leben gesetzt wurde . Was
sie bat , hat sie sich durch die Tüchtigkeit ihrer Bürger er -
worben . Sie ist entstanden und geworden unter anderen
Bedingungen wie andere Städte . Abg . Kopf : >̂ ik
ist aber heute sehr leistungsfähig ! ) Aus dem Hoftheater
muß ein Kunstinstitut des ganzen Landes werden . (Abg .
Kopf : Wir danken schön ! ) Anfänge dazit sind gemacht .
Dabei lehne ich eine Beteiligungspflicht der . Stadt nicht
vollständig ab .

Staatsminister Freiherr von Bodman dankt der Mehr -
heit der Kommission und den Parteien , die der Er »
höhung zustimmen . Der Zivilliste sind bestimmte Auf «
gaben gesetzlich zugewiesen . Dazu gehört auch der Unter «
halt des Hoftheaters . Dadurch , daß die Zivilliste die nötige
Ausstattung der Kröne bestreiten muß , gebt doch l;it »
vor , .5aß , wenn sie nicht mehr dazu ausreicht , eine Er -
höhung eintreten muß . Seit ' 1870 ist eine Erhöhung
der Zivilliste nicht eingetreten . Auf die Veränderung
des Geldwertes ist dabei keine Rücksicht genommen . Es
ist deshalb natürlich , daß sie nicht mehr ausreicht . Die
nötigen Zuschüsse zum Hoftheater vermehren die Un .iu -
läuglichkeit der Zivilliste , so daß eine Erhöhung um jähr -
lich 300 000 Mk . nötig ist . Man verweist auf das Krön -
gut . Mir ist ein solches nicht bekannt . Das Privatver -
mögen des Großherzogs kann dafür nicht in Betracht ge-
zogen werden . Man sagt , das .?>oftheater müsse lukrativer
gestaltet werden . Das ist nicht so einfach . Beachtens -
wert ist da das , was Rebwann sagte über den Stand
des Kunstinstituts . Wir erwden den Fr .igm nahertreten
und ebenso auch der Frage der Domänen . Was kann
man von den Aufgaben der Zivilliste auf den Staat über¬
nehmen und was soll mit den Domänen geschehen ?
Diese Fragen können jetzt nicht gelöst werden . Jetzt han -
delt es sich um eine augenblickliche Verlegenheit , die be«
seitigt werden muß . Und bei dem Vertrauen zwischen
Fürst und Volk, auf das Kopf hinwies , glaube ich , sollte
sich eine Lösung zwischen den Landständen und der Krone
finden lassen . .Rockel hat auf eine Aufführung hinge -
wiesen , die es schwer mache , für die Erhöhung zu stim -
men . Diese Ausgabe hängt aber nur mittelbar mit dem
Hoftheater zusammen . Muser und Kolb sagten , es gebe
dringlichere Aufgaben . Ich meine aber , daß wir für die
Gemeinden und Beamten soviel aufwenden , 125 000
Mark monatlich allein für die Gemeinden , daß man
auch der Krone die nötigen Mittel gewährt werden
können zur Erfüllung ihrer Pflichten . Die Militär -
konvention isk

° 1870 vom hochseligen Großherzog geschlossen
worden aus den edelsten Motiven ; er glaubte möglichst
viel tun zu sollen zur Verwirklichung der Einheit des
deutscheil Heeres . Das ist aber nicht eingetreten . Die
Folge ist , daß unsere Militärkonvention ungünstiger ist
als die der anderen Staaten . (Abg . Dr . Schofer :
Hört ! ) Einen Vorbehalt haben wir aber , nämlich den
der Territorialeinheit , auf den wir immer bei Meinungs -
Verschiedenheiten hingewiesen wurden . Wir waren nicht
einverstanden mit der Art , wie Preußen die Konvention
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Dazu sind
'
330 000 Mk. nötig - Damit is

schluß noch nicht gegeben . Nun ist gesagt tror .:tn , da ;

aus Einnahmen der Domänen Mehrbetrage kommru . da -,

ist richtig . Der Mehrbetrag wurde verwendet , um ein

Defizit zu -decken und d :e .̂ riegszulagen f„r 1 .hb W Be¬

zahlen Der Fehler ist
'' cr . daß die Eiuuaqiuen ityat

sind , die Ausgabe, , aber ständig wachsen . Die,en Ver -

Hältnisse » haben alle anderen StaalM . ^ cchntmg petra -

gen . Der Minister weist auf die Erhöhung der Zivillisten
in Württemberg , Bayern , Sachsen und Hessen hm , die

immer mit Besoldungen der Staatsbeamten uik Wop -

nungsgeldzufchüssen begründet wurden . Es war
^

vielleicht
ein Fehler , daß wir nicht schon früher eine Erhöhung
beantragten . Muser verlangt , der Großherzog solle jem
Privatvermögen zur Bestreitung dieser Ausgaben ans -
wenden . Leider ist dieses Vermögen aber nicht , o groß ,
daß es dazu hinreicht -. Die Zivilliste ist aber eine nahe
an eine öffentliche Verwaltung grenzende Kasse mit be-

stimmten Aufgaben , die sonst dem Staate zufallen wurden .
Das Privatvermögen des Fürsten wird nirgends dazu
herangezogen . Aus den Zivillistegütern entspringt kein
Reinertrag , sondern ein Fehlbetrag fron 80 000 Mk ., der
aus der Barzivilliste gedeckt werden muß . Es ist eine
moralische Pflicht , daß wir der Zivilliste die Mittel ge-
währen , die sie bedarf zur Erfüllung ihrer Verpflich -
tu ngen .

Berichterstatter Abg . Kölblin ( natl . ) glaubt im Sinne
des - ganzen Hauses zu sprechen , wenn er seiner Freude
Ausdruck gebe üiber die Erklärung des Staatsministers ,
daß er eine Abänderung der Militärkonvention anstrebe .

Der Voranschlag des Staatsministeriums wird ge-
nehmagt , ebenso wird mit 85 gegen 17 Stimmen die
beantragte Erhöhung der Zivilliste,um 000 000 Mk. für
beide Jahre bewilligt . Dafür stimmten die National -
liberalen , die Rechtsstehende Vereiniaung und das Zen -
trum mit Ausnahme der Abgg . Spang , Belzer und
Martin dageaen die Sozialdemokraten und die Fort -
schrittliche Volkspartei und die genannten Abgeordneten .

Morgen vormittag 9 Uhr : Justizetat , Fortsetzung und
Etat der Finanzen .

Schluß 1 Uhr 15 Minuten .

£f.

Tage bewilligt, trotzdem kehrten diese nicht zur Ar-
handhabt , dem mutz ich aber widerspreche « , wenn Seubert .. beit zurück , sondern zoqen demonstrativ durch die« traszen und tr-rforgten den Frieden Vou

Streikenden wurde in der Nacht vom 17. zum 18.Haimar bas Nathans in Brand s, est eckt,das vollständig niedergebrmint ist. Die bisher als
Grenztvache an der Schweizergrenze verwendetenG -ndarnten -wurden nach Lyon und St . Etienne be.ordert , von wo sie bis jetzt noch nicht zurückgekehrt
sind , woraus zu schließen ist , daß die Unruhen dortimmer noch n,cht beendet sind

sagt , daß das preußische KriegSministerium sich nicht an
die Konvention halte und schalte und walte , wie in einer
preußischen Provinz ! Wir haben wiederholt Vorstellungen
erhoben wegen de<- Ersatzes von preußischen Truppen -
teilen durch badische Truppen . Ganz läßt sich daS ja
nicht vermeiden . Man hat auch vor württembergischem
und bayerischem Ersatz nicht Halt gemacht .

Was die Klagen über schlechte Behandlung betrifft
und das Unglücklichfühlen in preußischen Truppenteilen ,
so ist zii sagen , daß wohl nicht alle Klagen begründet
sind, daß es sich um eine Millionenhm handelt , bei
dem es bei Mannschaften und Offizieren auch weni -
gcr erfreuliche Erscheinungen gibt , auch wiedereiugetre -
tene Offiziere , die das rechte Augenmaß für Soldaten
aus anderen Bundesstaaten nicht haben . Die persön -
lichen Mängel und die große Zähl , die Schwierigkeiten des
Stellungskrieges sind in Berücksichtigung zu ziehen , wenn
man gerecht urteilen will . Es finden sich auch badische
Soldaten unter den anderen sehr glücklich. Auch die
badische Regierung hat es als Nachteil und nicht im
Geiste der Konvention erachtet , daß badische Truppen
nicht ungeteilt übernommen wurden . Wir sind deshalb
vorstellig geworden und zwar mit Erfolg ! (Beifall .)
Er verstehe nicht , wie Reinhard sagen könne , daß er
nichts erreicht habe , wo er doch ein Schreiben des G . K.
babe , in dein seinem Wunsche entsprochen wurde . Auch
die Stegierung hat ihm mitgeteilt , aß sie weitere Schrittetue . Wenn alte Sandsturinleute nicht zurückgeschickt wur .
den , so sind die Badener nicht schlechter behandelt wor -
den als die Preußen . Einem Mann wurde vom Feld -
kommando der Urlaub verweigert , weil er in dem be-
treffenden Jahr schon 47 Tage Urlaub hatte . Die Ge¬
fechtsstärke der Truppenteile muß erhalten bleiben , die
Urlaubsgesuche müssen deshalb klassifiziert werden . Da -
rüber , wer entbehrt werden kann , kann nui ^ der . Befehls -
Haber im Feld entscheiden . Daß daneben manche per -
sönliche Rauheiten unterlausen , ist richtig . Wir erstrebeneine Aenderung der Konvention , die uns den
anderen Bundesstaaten gleichstellt und ich babe
davon dem Priegsminister Mitteilung gemacht .
Jetzt ahrend des Krieges ist dazu die -. Zeit
nicht . Wir sußeu auf der letzten Bestimmung der Kon «vention , wonach in beiderseitigem Einverständnis eine
Aenderung oder Aushebung der Konvention eintretenkann . Was die von Schell berührte Frage der Ein «
ziehung Erkrankter und ihre Verabschiedung betrifft , sokann den Klagen nur abgeholfen werden durch » .
anderung des Rentengesetzes . Es ist gesagt worden , daßder Partikularismus nicht ab -, sondern zugenommenHabe . Er mochte glauben , daß das Übertreibung sei.Es , st Mißstimmung vorhanden , aber wer überlegt , ist

Unruben in Lpon unö St . Etieize.
t . Vcrn , 27 . Jan . Ucber d !eUnruhen in Lyon

und St . Etienne erhält . di? Berner Tagmacht
einen ausführlichen , sehr interessanten Bericht , dem
wir folgendes entnehmen : „In beiden Städten bra-
cl̂ en am 16. Januar Streiks aus . In Lyon
handelte es sich um einen -Ausstand d -r Tramarbei«
terinnen, in St . Etienne vM einen solchen der Mu-
nitionsarbeiter. Am Nachmittag des IL . Januar
zogen die Lyoner Demonstrantinnen, gefolgt von
zahlreichen Frauen «und Kriegskrüppeln , vor das
Nathans, wo der GemeinHerat gerade Sitzung hatte,und verlangten von dm Behörden bessere Ver -
teilung der Lebensmittel und den
Frieden . „Gebt uns unsere Männer, gebt uns
Brot ! " schrien die Frauen. Die Gendarmeri ^win d̂e
aufgeboten , und es kam zn blutigen Zwischenfällen ,in denen es auf beiden Seilen zahlreiche Opfer gab.Das Stadthaus wuiÄ ? bis in d m frühen Morgen
hinein belagert . Am folgeirden Morgen wurden von
den Streikenden in den . Straßen von Lyon Bar «
r i k ad e n gebaut und in den drei folgenden Tggen
haben die Unruhen in Lyon einen revolutionären
Charakter angenommen ? seitdem hat die Zensur alle
Nachrichten aus Lyon unterdrückt.

In St . Etienne hat de Regierung die For«
oerungen der Munitionsarbeiter schon am ersten

Letzte Nachrichten<&>
Z
1

Mnnitions -, Massen - und Schriftenfund in Zürich.Bern , S0. Jan . (W .T .B .) Schweizerische Depo .Mn -Agenwr. Die Z ü r i ch e r P o I i z e i hat ineiner Scheune m Zürich Kisten mit RevolvernHandgranaten und revolutionären

Schrift e n gefunden . Wic die -Schweizerisch-
veschenagentur von zusl . »ldiger Seite erfährt , }, ^
Nsich um ittsgesü .ut 102 Revolver , 50
ten, eine Menge Muuition^nnd. Schriften und ^ ,7.
blätter revolutionären ^ nhcuts *n italienisch »,.
Apache .

' Es sind . bereits v t s. r V e r l, a s tu ngen
i t al ien is che r Ft a a t s a n gehörige r vorqe .
nommen . Die Sckv. une wurde von dein italienische ^
A na rch i sie n Gino . A i d r eder in Zürich
Lebensmittelaejchäft betreibt, vor einiger Zeit ae-
mietet . Gino Andrei ist seit -September i ». Unter ,
suchnngshaft wegen Spionagev.'rd<icht . Er ist h?.
kannt als Herausgeber des itallentschen Blcittk -;
Machi, das voin Bundesrat vor einiger Zeit für die
Dauer von Zwei Monaten wegen ' einer verhetzen ,
de» Sprach? gegen die italienische Regierung verbo.
ten wurde . Andrei ist in Jtal - en wegen LKnhcsver.
rat?- in cont-nmaciam zum Tode verurteilt ivorben
Die neuen Bomben- und Waffensunde stehen ^
licherweife in Zufaunn ''nhang mit dein Bomben,
fuiid der bei den Züricher Unpuhen iin November
Mniacht tvorden ist . Tie Untersuchung , die vorder .
Hand von der Züricher Polizei gefuhrt wird , hat bi!
zur Stunde noch keinen positiven Anhalt über die
Herkunft der Waffen, der Munition und der
Boinb?n ergeben . Die Schriften und Flugblätter
waren ihrem Inhalt nach offenbar zur Verbrei .
t u n g i m i t a l i e n i s ch e n H e e r u » d B ol!
b e st i m m t . Sie tragen keine Angabe über Tnick.
ort und Verleger.

Schwcdisch -anierikattisches Schiffsabkvnimc «.
Washington , 30 - Jan . (W .T .B .) Reuter . A

wird mitgeteilt, daß eine vorläufiae Uebereinkunst
zwischen den Vereinigten Staaten und
Schweden wegen der Charterung schwe>
d i s ch e r Schiffe für die Vereinigten Staaten in
London znstandegekomnien ist. Tie Schiffe sollen
hanvtsächlich für den Handel mit Südamerika ver.
wendet Mrden : einige sollen jedoch Frachten rnidj
Schweden bringen .

Die Revolution in Kinnionö .
Helsingfors, 30 . Jan . sW .T .B .) Svenska Tele-

gram Byran. Der ausfiihrende Arbeiterausschuß
beschloß , den Arbeitern vorzuschlagen , eine D e lf
gation des finnischen Volkes zu ernennen
an Stelle des jetzt gefangenen verhaßten Senats .
Diese Delegation soll zusammen mit dem Zentmlra!
der Arbeiter und vom Rat kontrolliert, die Regie-
rung ausüben, bis die Arbeiter anders bestimmen
Die Regierung , die sozialistisch sein mim , isi
interimistisch . Menner übernimmt das Präsidium .
Sirela das Auswärtige . Der Zentralrat wird 3!
Mitglieder zählen , nämlich 10 aus dem Parteirat,
1.0 aus der Volksorganisation. 10 .Rote Gardisten
und 5 organisierte Helsingforser Vnrger . Der Name
„Senat" wird nicht mehr vorkominen .

*
Stockholm , 30 . Jan . (W .T .B .) Svenska Tc'

.'.
gram Byran . Der König , der feit einiaen Tagen
in Schonen weilt , beschloß mit Rücksicht auf die Lage
in Finnland , nach Stockholm zurückzu «
kehren .

Lotldon, 80 Jan . (W.T .B .) Reuter . Es loird
jetzt mitgeteilt, daß die „Andanian"

, bevor sie den
Hafen erreichte, gesunken ist .

Zur Rede Czernins.
Washington , 29 . Jan . (Privat-Tel.) Reuter.

Staatssekretär Lansing drückte seine Ucber-
raschung über die Nachricht aus, daß ein Exemplar
der Rede des G r a f e n C : z e r n i n aii den Präsi-
denten Wilson befördert wordn, sei , noch bevor ste in
Oesterreich gehalten worden sei . Lansing erklärt,
ein solches Eremplar nicht erhalten zu haben , wÄtt
vor der Veröffentlichi ' ng noch seitdem.

Lnftwürme in Karlsruhe
( nach den Beobachtungen ier meteorologi

'chen Station ).
29 . Januar , mittags L .W Uhr —0 .7 Grad , nachts

9 .26 Uhr —1,3 Grad ; 30. Januar , morgens 7 .26 Uhr
—'2 2 Grad .

Höchste Temperatur am 29 . Jan . — 0,3 Grad ; nie»
rigste in der daraussolgenden Nacht —2,4 G rad .

Wasserstand des giheins am 3« . Januar früh :
Schusterinsel 138, gesallen 4 . Kehl ^ >, gefallen

Maxau 397 , gefallen 5 . Mannheim i2ö . ^e .' allen li >

Voraussichtliche Witterung am
oder neblig , leichter Fr ^ it

-t ! . Januar: ljeitti

HanSelstei ! .
^ Berlin , 29 . Jan . ( W .T .B . ) Börsenstimmuugf

-
bild . Die Börse zeigte die gleiche Lustlosigkeit ^
gestern . Bei den geringfügigen Umsätzen gaben die ^liir >
anfangs meist , aber nicht erheblich nach . Im
Verlaufe " war . eine leichte Besserung festzustellen , w
tljren Ausgangspunkt von dem Markte der Sutten - »u°
Bergwerksaktien nahm . Insbesondere zogen Laura um
Phomx an . Als höber sind noch türkische Tabakaktien s
nennen . Russische Prioritäten erholten sich im Verla se
etwas . Deutsche Anleihen blieben behauptet .

Danksagimg .

Emma Maria Balles
sagen wir unseren innizstsn Dank.
enr letzten Ruh^ täUe^ denf

'
hoeW

^
Herm Ww

'
f

nIld
hl . Stsrbesalirainnieute ani die liebevolle ^ (..,,11 i Y a Speudiuig der
St . Frauziakushana tflr die änfÄde Sc" we,ter
der Weststadt für den erbeb^rd ^n dp« , , >• „

^ ^ ehen-Jngendverein
den Schülerinnen der Klasse Ii

'
b der l V « ^B8niederIeß1lnÄ un,i

Kranzwidmnng .
^ hu !e Cur dea Nachrnf und die

Im Namen der trauernden Hinterbliebenen :
„ , . , Balles , ObersteuerverwaltKarlsruhe , den 30 . Januar 1918 .
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Kerl 3cü
Ott..

itilmliiiimiiiiiiiiiiiiiii®

für unsere Feldgralitt
sind die Werte von FranzT»

Wir nennen die folgende « !

3«

SH . 3-*°

Schickt diese fflüÄe * "JJJ
Sotdatiii , gebt ste in di „ ^
rette ; sie mebt n
Dank empfangen u . »»
gelesen werden.

Skr. 51

Vt,» « S »reiS vierteil
Karlsruhe durch Träg
v . Geschäftsstellemona

»uSwärt « D̂eutschlan
» io !t Mk. 4-70 ohne » - !!

iUrreich - ÜnZarii , Lu - k-
>iea Holland, Schweizder

Übrige « «u«lan>
Fer nsprecher Nr

Rotationsdruck im
KarlSruKe ^

Post
O.'idt

Zur preußisch!
Bekanntlich ftnftrt

bezw . .vorläge die fo
insbesondere d<?r Kl
stand qccicn die Rcso
baß sie auch ein In
Widerstand betonen ,
in Preußen drauf u
holen , der schon einn
lich die Reform schl
»rordcn , so w " rs fie
worden , wie sie heui
Wird sie aber heute \
idann wird sie in d^

In einem Artikel
Radikalisierung des
lehnung d - s gleich
zu bemerkt 'der Re
Öberlanbesgerichtsn
mania Nr . 31 vom

Die Ablehnung di
unzweifelhaft eine h
kalisierung des
die Annahme
stehenden Entw -
rungen desselben dui
löfung des Landtags ^
eines die Opferwillig !
Grenze anspannenden
einer demagogischen
opferdereiten Volke i
kennung ihrer Rechte ,
für gerecht und billig
nur diese Tatsachen
kennen , das; bei solck
Haus zustande kommt ,
anderein Sinne , wi -e
langes Zögern beschli
über alle Versuche . I
turellen Güter anzu ^

Die Ablehnung dl
unserer Meinung der
den Interessen des k
lischen Kirche leisten
ist die Partei einmi
einsetzen, die Kulturg
bar stärksten Schutzm -c
der Rechte und Frei
Aus die Dauer werdi
giöseu Rechte ur
durch Gesetzes -
m u n g e n g e s i ch e i
nisvolle und i
treten breite st e

Was Äog . Marx
gem'adjten Erfahrur
baß es in e . rtcrtt kati
haben auch schon vi
t,en gelesen , die zu i
lifche Kirck)e auch it
existieren kann und
Minderheiten bilde ,
fügen , >daß sie ir ^ en
fährliche Sach .', ln
gehende, dem Wan!
ungen unterworfen
So wünschntslvert <i
gewisse Gara:stie u:
freie Entfaltung de ,
es doch verfchlt, an
im , lvenn sie durch
sind , wie das beim
der Fall ist. Der .
wn so gewaltiger.

Was man in fol
um was nian sich
EntWickelung einig!
Fortschritt nicht ir
dem' Bestehenden ei
tvelche die Gegenwa
ben, dürfen abgeri
Znir in einer Revol
lätze hintreibsn öde
für die Stärke der
verloren haben .

Eine sehr vc
Wahlreform in die
Jchufe des christlich -r
der vor einiger Zei
an das Haus der A
hat:

1 . Die Zusamme
ist dahin zu gestalte
100 000, höchstens ab
geordneter entfällt .
ha " k>ende Wirtschafts
Wahlkrei 'en zufamm
System der Verhältn
und

^ passive Wahlre «
Hause ist allen man
und , zu gewähren ,
soll spätestens nach f
kreise zugebilligt wei

zur Abänderun
iegenheiten , zu dener
will» Kirche und die
Schule vorgesehen w
heit des Abgeordne
rliibeiter sind in an
deren Erwerbsstände
heranzuziehen ; die '
gesetzlich festzulegen .
. Ueber diese Vor'
Wodon der vom Kö
fcrm stellen , läßt f
tne Zeit gefordert
M^vovdene zu ver
auch für weitere ->
b " n -d? r Lösung i
b ?zw . die Schule k
hier . vo.raxfchl .aaM
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